Danziger 


N 268. 


Montag, den 16. November. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe No, 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poftanftalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Dany 


(boot 


1863. 


SAfter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit- Spaltzeile 18 
werden bis Mittags 12 Uhr — nm — 


Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeper'sCentr.⸗Ztgs.⸗ u. Annonc.-Bür. 
In Leipzig: Illgen & Fort. 

In Breslau: Louis Stangen's Annoncen-Büreau. 

In Hamburg-Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein & Vogler. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

— openhagen, Sonntag, 15. Nov. Abds. 

6, Nachmittag 3} Uhr ſtarb der König von 
nemark Friedrich VII. Carl Chriſtian, 


25 & Detbr. 1808, regiert feit dem 20. Jan. 1848), 
Schloß Glücksburg an der Geſichtsroſe. 


a Warſchau, Sonnabend, 14. November. 

rin Sohn des Gensd'armerie Oberſten Truszynski 

A Theilnahme an Handlungen der ſogen. 
ationalregierung heute auf dem Wall der Citadelle 

kriegsrechtlich erſchoſſen worden. 

Frankfurt a. M., Sonnabend 14. Novbr. 
Heute fand eine Extraſitzung des Bundestages ſtatt 
in welcher Dänemark einen vermittelnden Vorſchlag 
einbrachte, demzufolge den holſteiniſchen Ständen 
auch bezüglich des Normalbudgets eine Kompetenz in 
Aus ſicht geftellt wird. Der Vorſchlag wurde den 
vereinigten Ausſchüſſen zur Berichterſtattung zu⸗ 
gewieſen. 

Wien, Sonnabend 14. November. 

Das Herrenhaus hat in ſeiner heutigen Sitzung den 

eſetzentwurf über die neue Anleihe nach der Be⸗ 
ſchlußfaſſung des Unterhauſes ohne Diskuffion unver- 
andert angenommen. 
Nach Berichten aus Trieſt iſt der an der 
Küſte der Injel Eypern geſtrandete Lloyddampfer 
durch eine franzöſiſche Fregatte wieder flott gemacht 
worden. 


— 


BER Be en 14: Royale, 
eutige „Preſſe“ ſchreibt: eſterrei reuß 
und England ſollen über AP Na 155 
verſtändigt haben; Der eurepäifche Congreß erſcheint 
unter gewiſſen Modalitäten annehmbar. Als ſolche 
unwandelbare Modalitäten ſollen hauptſächlich gelten: 
die Miniſter der Großmächte entwerfen ein Programm 
r die Congreßverhandlungen. Dies Programm 
erſtreckt ſich insbeſondere auf den momentanen Ge⸗ 
Aud der diplomatiſchen Unterhandlungen oder die 
angelegenheiten, welche eine Differenz unter den 
curopäiſchen Mächten bilden. Nur ſolche Staaten 
aben auf dem Congreſſe Sitz und Stimme, welche 
2 der Durchführung des Programms unmittelbar 
etheiligt ſind. Endlich müſſen Blürgſchaften, daß 
dies Programm genau inne gehalten werden ſolle, 
Raden werden. Dies würde den Inhalt der iden- 
Feen a Oeſterreichs, Preußens und 
we deren * . inladung des Kaiſers Napoleon 
ondon, Sonnabend, 14. N 

Der fälige Dampfer „ Pibernlen“ 4 1 
Nachrichten bis zum 6. d. M. in Londonderry ab⸗ 
egeben. Nach denſelben wurde Charleſton von den 

ioniſten fortdauernd heftig bombardirt. Ein Theil 
der an der Seeſeite belegenen Mauer war eingeſtürzt 
Hookers Poſition im Lookont⸗Thale wurde von 55 
Konföderixten beſchoſſen. 

Kopenhagen, Freitag 13. November. 
Bei der heute im Reichsrathe vorgenommenen dritten 
jerhandlung über das Grundgeſetz erklärte der Mi⸗ 
niſter Hall, die Regierung werde dem Koͤnige nicht 
auratben, den Ständen des Herzogthums Schleswig 
Üre Beſugniſſe zu erweitern, namentlich nicht ihnen 
das Steuerbewilligungsrecht einzuräumen. Das Mi⸗ 
müſterium werde zurücktreten, wenn der Entwurf ab⸗ 
Auchen würde, es hoffe aber deſſen Annahme. Die 
bſtimmung erfolgt in der heutigen Abendſitzung. 
u der Entwurf des Grundgeſetzes ift im Reichs⸗ 

e mit 41 gegen 10 Stimmen angenommen wor⸗ 


den. Das Reſultat wurde mit ſtürmiſchem Beifall 
von der Tribüne aufgenommen, welche der Majorität 
des Reichsraths ein Hoch ausbrachte. 

Stockholm, Sonnabend 14. Novbr. 
„Aftonladet“ behauptet, ein Allianzvertrag zwiſchen 
Schweden und Dänemark ſei unterzeichnet, aber noch 
nicht razificirt worden. Schweden habe Dänemark 
bewogen das Einrücken der Bundestruppen in Hol⸗ 
ſtein nicht als Kriegsurſache zu betrachten. 


Landtag. 
Haus der Abgeordneten. 
5. Sitzung, am 14. November. 

Präſident; Grabow. 

Am Miniſtertiſch: Graf Itzenylitz, Graf zur Lippe. 

Die Tribünen find fehr zagtreich, die Logen nur 
wenig beſetzt. Die Plätze des Hauſes bei Exöffaung 
der Sitzung noch ſehr lücken baft. 

Der Präſident eröffnet die Sitzung um 12 Uhr 
20 Minuten mit einigen geſchäftlichen M ttheilungen. 
Dann erhält das Wort vor Eintritt in die Tages ordnung: 

Der Handelsminiſter Graf Itzenpliz. Derſelbe 
überreicht in Folge Allerhöchſter Ermächtigung einen 
Geſetzentwurf, betreffend die Verhütung des Zuſammen⸗ 
ſteßens der Seeſchiffe auf hoher See. Es ſei das Zu⸗ 
ſammenſtoßen der Seeſchiffe namentlich bei Nacht eder 
auch bei Tage auf hoher See ein ſeit lange anerkannter 
Uebelſtand. Die Regierungen von Frankreich und Eng- 
land hätten bereits ein derartiges Geſetz erlaſſen, und die 
uns benachbarten Seeſtaaten Hannover, Oldenburg x. 
ſeien bereits dieſem Geſetzentwurf beigetreten. Für 
Preußen ſei es deshalb nothwendig geworden, ein gleiches 
zu thun. Es ſei jedoch erforderlich geweſen, zuvor die 
Gutachten der Seeſtädte einzufordern; dieſe ſeien aber 
ſo ſpät eingegangen, daß das Geſetz nicht mehr dem 
Landtage in der letzten Seſſion vorgelegt werden konnte. 
Die Verordnung Frankreichs und Englands, der auch die 
anderen Seeftaaten beigetreten waren, ſei bereits im Juni 
erſchienen, und es habe das Intereſſe des Handels und 
der Schiffahrt es erheiſcht, daß Preußen denſelben Ver⸗ 
ordnungen beitrete. Dies ſei die Veranlaffung geweſen, 
weshalb die Staatsregierung den Geſetzentwurf auf 
Grund des F. 63. der Verfaffung bereits 5 . publizirt 
habe. Der Geſetzentwurf, welchen die königl. Staats⸗ 
Regierung dem Hauſe vorlege, ſei gleichlautend mit dem 
Geſetz, das Frankreich und England erlaſſen haben. 
Er überreichte den Entwurf nebft einer Denkſchrift, 
welche die Motive zu demſelben enthalte, ſowie ein 
Schriftſtück mit den ſo eben angeführten Motiveu der 
Publikation auf Grund des $. 63 der Verſaſſung. 

Der Präſident ſtellt den Antrag, den Geſetzentwurf 
der Kommiſſton für Handel und Gewerbe zu überweiſen. 
Das Haus tritt dieſem Antrage bei. 

Demnächſt macht der Präſident Mittheilung über 
die Wahlen zu den Kommiſſionen und Conſtituirung 
derſelben. — Hierauf tritt das Haus in die Berathung 
des Antrages des Abg. Dr. Löwe (Bechum) und Ge⸗ 
neſſen wegen Aufhebung des beim Kreisgericht zu Lüb⸗ 
decke gegen die Abgeordneten Barre und Freſe (Minden) 
anhängigen Strafverfahrens für die Dauer der Sitzungs⸗ 
Periode. — Neterenten find die Abgg. Rohden und Frech. 
Es erhält das Wort: 

Abg. Rohden. Das Material, welches ihm zur Be. 
urtheilung des vorliegenden Falles von zweien der Antrag» 
ſteller überreicht worden ſei, habe ihn in den Stand 
geſetzt, von den Vorſchriften der Geſchäftsordnung Ab⸗ 
Hand zu nehmen, welche beſtimme, daß die Referenten in 
ſolchen Fällen durch den Präfidenten des Hauſes mit der 
Staats tegierung ſich in Verbindung ſetzen ſollen. Der 
Aufruf der Abgg. Barre und Freſe (Minden), welchen 
dieſelben an die Wähler des Wahlkreiſes Lübbecke er- 
laſſen, ſei Veranlaſſung geweſen, daß das dortige Kreis-, 
gericht auf Grund der $$ 101 und 102 des Strafgeſetz ⸗ 
buchs eine Unterſu bung gegen dieſelven eröffnet habe. 
Die Anklageschrift findet in dem Wahlerlaß die Schmä⸗ 
% von beſtehenden Staatseinrichtungen, insbeſondere 
der Armeeeinrichtung, die Undeikommlichkeit der Miniſter 
und der Maßregeln der Staateeinrichtungen zum Schuße 
der pelniſchen Greuze. Es behaupte ferner die 
Anklageſchriſt, daß die in Rede ſtehende Druck- 
ſchrift darauf berechnet ſei, Unfrieden im Staate 


zu erregen. Das Haus könne von ihm als Refe- 
renten nicht erwarten, daß er ſich hier auf ein recht⸗ 
liches Gutachten einlaſſen werde. Das gehöre dem kom⸗ 
petenteu Gerichte an. Für das Haus könne nur das 
politiſche Motiv giltig fein. Er halte es zur Beur- 
tbeilung der ganzen Sache für nothwendig, daß das 
Haus von dem Wortlaut des Aufrufs der Herren Freſe 
und Barre Kenniniß nehme. — Der Referent verlieſt 
den Wahlaufruf. — Aus demſelben — fährt er fort — 
gebe hervor, daß die Strafe, welche aus dieſer Unter⸗ 
ſuchung für die beiden Angeklagten zu erwarten jet, 
nicht ſo groß ſei, daß ein Ausſetzen der Unterſuchung 
auf die Zeit von 4—5 Monaten, das Recht des 
Staates auf Strafe, das Recht der Gerechtigkeit, 
weſentlich beeinträchtigen könne. Darum könne er nur 
dem Hauſe den Vorſchlag machen, von dem ihm im Art. 
84 der Verfaſſungsurkunde zuſtehenden Rechte Gebrauch 
zu machen. Er müſſe zugeſtehen, daß er heute unter 
dem Eindruck der geſtrigen Verhandlung ſtehe. Die An⸗ 
klageſchrift werfe den Angeklagten vor unverkennbare 
Urbertreibung, unmotivirte Prophezeihungen, ein Ver⸗ 
höhnen der Staatsein richtungen und ein Influiren auf 
die künftigen Wahlen. Er ſeinesiheils könne dies 
in dem incriminirten Schriftſtücke nicht finden, viel⸗ 
mehr erkenne er nur, daß dasſelbe nichts anderes ent⸗ 
halte, als dasjenige, welches geſtern von der Majorität 
des Hauſes hier felbit und direct ausgeſprochen ſei. Da 
ſei es denn um ſo mehr nothwendig, daß das Haus von 
ſeinem Rechte Gebrauch mache und nicht zugebe, daß 
ſeine Mitglieder während der Dauer der Seſſion für die 
Anſicht vor Gericht citirt werden, die das Haus theile. 
Ec beantrage: „Das Haus der Abgeordneten wolle 
beſchließen: die kgl. Staatsregierung aufzufordern, das 
nach der Anklage vom 9. Okt. 1863 gegen die Abgeord⸗ 
neten Barre und Dr. Frieſe bei dem kgl. Kreisgerichte 
in Lübbecke anhängige Unterſuchungsverfahren für die 
Dauer der gegenwärtigen Sitzungsperiode des Abgeord⸗ 
netenhauſes aufzuheben.“ 

Abg. Frech. Er könne nur vorläufig den Ausfüh⸗ 
rungen des Vorredners beitreten und werde abwarten, 
welchen Widerſpruch der Antrag ſeines Mitreferenten 
im Haufe finden werde. Er wolle nut noch darauf 
hinweiſen, daß die Fortſetzung der Unterſuchung geeig⸗ 
net ſei, die beiden betreffenden Mitglieder dieſes Hau⸗ 
ſes wohl für die Dauer der Sitzungen in Aufregung zu 
halten und fie ihren Funktionen zu entfremden. Er 
bitte, dem von dem Vorredner erwähnten Antrage bei- 
uſtimmen. R 
an Abg. Wagener Neuſtettin). Er und feine Freunde 
betrachten den borliegenten Gegenſtand nicht als eine 
Parteifrage — für dieſen Fall würde feine Partei nur 
einfach gegen einen ſolchen Antrag proteſtirt haben. — 
Nein, man betrachte dieſen Gegenſtand als eine offene, 
Frage, über welche zu discutiren bei. und man ſei deshalb 
eben in die Discujfion getreten, um über den Gegen. 
ſtand klar zu werden. Zuerſt dränge ſich ihm nun bei 
dieſer Angelegenheit die Frage auf: Wie: ommt grade 
dieſe Partei dazu, einen derartigen Antrag zu ſtellen, 
welche ſtets das Princip der Gleichberechtigung auf ihr 
Programm geſtellt habe? Wie komme dieſe Partei dazu 
für ihre Mitglieder einen Schutz in Anſpruch zu neh⸗ 
men, den ein jeder andere Nichtabgeordnete entbehren 
müſſe? Er flage: Wobin ſolle das führen, wenn das 
Haus ſich das Recht zuſchreibe, die Anklageacten der 
Staatéanwaliſchaft zu iſoliren und die Thätigkeit der 
Gerichtsbedörden zu inhibiren? Aber er müſſe auch dar- 
auf verweilen, daß ein derartiges Verfahren durchaus 
nicht zuläſſig ſel, daß es ſelbſt in dem von der Gegen⸗ 
partei fo vielfach angerufenen Staatsrecht von Rönne 
als unſtatthaft bezeichnet ſei. Ebenſo geſchehe das auch 
durch das Staatsrecht von Zacharias. Ju England, das 
die Herren zur Linken fo gern als Norm des parlamen⸗ 
tariſchen Lebens eitiren, habe man fogar für nor hwen⸗ 
dig gehalten, das Privilegium des Parlaments grade in 
ſolchen Fällen auszuſchließen. In Anklageſachen, welche 
auf Verratb, Landesverrath, Felonie ꝛc. gerichtet find, 
und in ſolchen Fällen, welche vor die Aſſiſſen und Ge⸗ 
ſchwornen gehören, habe das Haus nicht das Recht, die 
Thätigkeit der Gerichte zu inhibiren. Ferner ſei er 
nicht der Anſicht, wie der Vorredner, daß ein Abgeordneter, 
ein Volksvertreter, wegen ſo geringer Veranlaſſung, wie 
der vorliegende Fall, ſich 4 Monate lang in Aufregung 
befinden ſolle; wäre dies wirklich der Fall, fo müſſe er 
den Herren rathen, doch Fieber recht bald ihre Stellung 


zu quittiren, denn das Haus werde bald noch aufregen- 
dere Momente haben. Ob die in Rede ſtehenden beiden 
Abgeordneten unentbehrlich ſeien für ihre Partei, für das 
Haus, glaube er kaum; er glaube kaum, daß ein einziges 
Mitglied in der Verſammlung ſei, das nicht wohl auf 
eine halbe Woche in dem Hauſe entbehrlich ſei. Er 
laube, die Staatsregierung würde daran wohlihun, wenn 
e die Erklärung abgebe, daß ſie von ſelbſt die Fort⸗ 
ſetzung der Unterſuchung vertage. Das würde der Gegen» 
artei der beſte Beweis ſein, daß in dem vorliegenden 
alle es ſich nicht um eine Chikane eines Mitgliedes 
dieſes Hauſes handle. Den Rath wolle er aber den Mit⸗ 
gliedern dieſes Hauſes geben, daß ſie ſich nicht hinter 
dem Abgeordneten ſchüen mögen. | 
Abg. Dr. Waldeck: Mit den Theorien des Vor⸗ 
redners ernſtlich in Streit zu gerathen, würde zu wenig 
ernſtlich ſein (Heiterkeit); man wiſſe ja, daß wenigſtens 
ein großer Anhang der Partei des Hrn. Wagener aller- 
dings in den Elementen der Denunciation und Unter- 
ſuchung ſehr zu Hauſe ſei (Sehr gut, links) und darin 
eine wahre Stütze ihrer ſonſt nicht ſehr haltbaren Ange- 
legenheiten finde. Bei ſolchen Gelegenheiten werde denn 
auch das Wort „Gleichberechtigung“ ſehr gut vorgerragen; 
wenn aber die Rede ſei von Privilegien, Steuerfreiheit 
oder dergl., da möchte man nicht davon hören. Die 
Unterſuchungsſreiheit, die Freiheit, daß Jedermann ſoll 
in Unterſuchung gezogen werden können, ſei eine ſehr 
angenehme Freiheit (Heiterkeit links) für diejenigen, 
welche die Unterſuchung zu verfügen hätten, und als 
Stütze der gegenwärtigen Regierung handelten die Herren 
ganz in ihrem Intereſſe, wenn fie dieſe Freiheit, Jeder⸗ 
mann nach Belieben in Unterſuchung zu ziehen, allen⸗ 
falls eine Zeit lang auch einzuſperren, ganz bedeutend 
beanſpruchten. (Zuſtimmung links.) Die ſtärkeren Er ⸗ 
fahrungen, welche der Vorredner in Ausſicht ſtelle, habe 
man bereits 1849 und 1850 in einem Maße erlebt, daß 
es wirklich ſchwer ſein möchte, ſie noch zu übertreffen; 
indeß gebe er zu, daß in dem jetzigen Syſtem nach den 
Erfahrungen der letzten beiden Jahre wohl noch eine 
Steigerung möglich ſein möchte. — Das englifhe Recht 
ſei eine Lieblingsmaterie für die Partei des Vorredners, 
wenn es ihr gerade paſſe; er wolle indeß darauf nicht 
eingehen, da in England Gerichte, Staatsanwälte und 
Verfahren ganz anders ſei wie bei uns. Der Staats- 
anwalt ſei ja bei uns nicht etwa ein unabhängiger 
Mann, noch ein Mann, wie er ſein ſoll, (Heiterkeit) — 
er meine nicht perſönlich, ſondern wie er nach der Idee 
des Inſtituts fein ſolle. Das habe ein früherer Over⸗ 
Staatsanwalt ſelbſt in einem Aufiag ſehr ſchön ausge ; 
führt; die Staatsanwaltſchaft ſolle nicht das Organ der 
Regierung, ſondern das Organ der Geſellichaft ſein, 
welche ein Intereſſe an der Beſtrafung von Verbrechen 
habe. Ein ſolcher Staatsanwalt, wie er in Spanien 
noch beſtehe, dürfe nicht vom Miniſter angewleſen werden 
können, irgend Etwas zu thun oder zu laſſen; wer ſich 
ſolchen Verfügungen unterwerfen müſſe, ſei kein unab- 
hängiger Mann. Damit wolle er nur betonen, daß, 
wenn gegenwärtig gegen Jemand, der der Regierung 
unbequem ſei — wie wir hier in unſerer großen Majo⸗ 
rität ganz beſtimmt Alle unbequem find (Heiterkeit) —, 
auf Antrag des Staatsanwalts eine Unterſuchung einge⸗ 
leitet werde, daß damit zugleich zu präſumiren ſei, es 
liege auch wirklich eiwas Strafbares vor. Das gelte 
auch von dem vorliegenden Rechenſchaftsbericht der beiden 
Abgeordneten. Es ſei aber zu bedenken, daß wir Alle 
hier die entſchiedenſten Gegner der Regierung wegen 
ihrer Verfaſſungswidrigkeit ſeien und ſein müſſen, und 
daher begreife ſich, daß die Regierung und ihre Organe 
möglichſt auf Unterſuchungen bedacht ſeien. Damit 
komme er auf die polltiſche Seite der Sache, die freilich 
der Referent ſchon betont habe, die aber in der gegen» 
wärtigen Zeit noch ſtärker betont werden müſſe. Ob ein 
Abgeordneter unentbehrlich ſei oder nicht, wie der Vor⸗ 
redner angeregt habe, darauf komme es nicht an. Das 
Motiv dieſer Verfaſſungsbeſtimmung ſei einzig und allein, 
daß die Thätigkeit der Abgeordneten unabhängig ſein 
ſolle von irgend welchem Einfluſſe der Staatsgewalt, 
daß kein Eingriff in dieſe Thätigkeit geſchehe, am wenigſten 
bei einem Akt, der mit der Stellung des Abgeordneten 
im engſten Zuſammenhange ſtehe. Ju dieſer Beziehung 
laſſe ſich ein ſchlagenderer Fall wie der gegenwärtige 
nicht auffinden. Ein Abgeordneter, der ſeinen Wählern 
Bericht erſtatte über feine Thätigkeit im Abgeordneten⸗ 
hauſe, ſei jo ſehr in feinem Berufe, als wenn er Mit⸗ 
glied des Hauſes ſei; die Wähler hätten Anſpruch auf 
einen ſolchen Rechenſchaftsbericht. So unbequem die 
Thätigkeit des Hauſes ſelbſt der Regierung geweſen, jo 
unbequem ſei ihr denn vielleicht auch ein ſolcher Bericht. 
Man ſcheine gewiſſermaßen ein Exempel in Weſtfalen 
haben ſtatuiren wollen. Die Einleitung der Unterſuchung 
über dieſen Bericht ſei etwas beſonders Starkes; der 
Bericht ſei ſachlich gehalten, ſei nichts als die Wieder- 
gabe der Verhandlungen der vorigen Seſſton. Wenn 
das Haus nicht einmal in einem ſolchen Falle feine Mit- 
115 ſchützen ſolle, dann wiſſe er überhaupt nicht, wozu 
er Art. 84 der Verfaſſung geſchrieben ſei! (Sehr wahr.) 
Der Präfident ſtellt ein Amendement des Abg. Dr. 
Löwe (Bochum) zur Unterſtützung, welches dahin geht, 
die erſten Worte des Antrags „die königliche Staatsre⸗ 
gierung aufzufordern“ zu ſtreichen. Das Amendement 
Audet ausreichende Unterſtützung. 
Abg. Hahn (Ratibor): Der Abgeordnete Wagener 
habe wohl nur irrthümlich an den Miniſter das Verlan⸗ 
gen geſtellt, aus freien Stücken den Termin aufzuheben; 
dazu ſei der Juſtizminiſter verfaſſungsmäßig nicht berech ⸗ 
tigt, da er eine Unterſuchung, die einmal eingeleitet ſei, 
nicht ſiſtiren könne. 1 
Präfident erſucht die Rednet, dem Uſus gemäß die 
Mitglieder nicht bei ihrem Namen, ſoudern nach ihren 
Wahlbezirken zu benennen. — Abg. v. Hoverbeck hält 
dieſen Ufus für unpraktiſch; derſelbe führe nicht blos 
bier im Haufe, ſondern namentlich auch auf den Tribü⸗ 
nen und im Lande zu Mißverſtändniſſen, da einzelne 


Wahlbezirke durch 2 und 3 Abgeordnete bertreten jeien | 


und es gar 9 „Abgeordnete für Berlin“ gebe — Der 
Präſident bringt ein Amendement des Abg. v. Hennig 
zur Unterſtützung: „Das Haus der Abgeordneten wolle 
deſchließen: 1) auf Grund des Art. 84 der Berfafjungs- 
Urkunde verlangt das Haus der Abgeordneten, das nach 
der Anklage vom 6. Oetober 1862 gegen die Abgg. Freſe 
und Barre beim königlichen Kreisgericht zu Lübbecke an⸗ 
ſtehende Strafverfahren für die Dauer der Sitzungsperiode 
ſiſtitt werde, und 2) das Präſidium zu beauftragen, dieſen 
Beſchluß der königl. Staatsregierung mitzutheilen“. — 
Auch dieſes Amendement wird ausreichend unterſtützt. 

Abg. Tweſten wendet ſich gegen die Ausführung der 
Abg. Wagener und Hahn in Bezug auf die Interpreta⸗ 
tion des Art. 84 der Verfaſſungsurkunde. Wenn das 
Haus die in dieſem Artikel ſeinen Mitgliedern gewährten 
Privilegien ſchütze, fo könne von den Perſonen des ein- 
zelnen Abgeordneten und ob dieſem etwa jenem Privile⸗ 
gium ein Nutzen erwachſe, gar keine Rede ſein. Es ſei 
ja vollkommen gleichgültig, ob morgen oder erſt über 
drei Monate dieſelben verurtheilt oder freigeſprochen 
würden. Der betreffende Wahlbezirk habe aber ein Recht 
darauf, daß er im Hauſe vertreten ſei, und der Pflicht 
dieſer Vertretung ſolle kein Abgeordneter ohne genügende 
Gründe entzogen werden. Aus dieſem Grunde je das 
Privilegium des Art. 84 hingeſtellt und über ſeine An- 
wendung im einzelnen Falle habe das Haus zu beſchlie⸗ 
ßen. Es handle ſich in dieſem Falle nun nicht um ein 
ſchweres Verbrechen, bei dem es unerwünſcht wäre, ein 
deſſen angeſchuldigtes Mitglied mit Sitz und Stimme 
im Hauſe zu haben, auch erfordere die Sicherheit der 
Rechtspflege keineswegs eine Beſchleunigung des Verfah- 
rens, da Colliſionen in keiner Weiſe zu befürchten wären. 

Juſtizminiſter Graf zur Lippe: Die Regierung 
ſehe die vorliegende Frage als eine innere Frage des 
Hauſes an; perſönlich ſei er der Anſicht, daß der Sinn 
des Art. 84 der ſei, daß die Siſtirung des Strafver - 
fahrens durch Kammerbeſchluß nicht die Regel, ſondern 
die jedesmal durch beſondere Gründe zu motivirende 
Ausnahme zu bilden habe. 

Abg. Dr. Gneiſt: Der Abg. Wagener habe auf 
das Beiſpiel anderer parlamentariſcher Verſammlungen 
hingewieſen, die von dem in der Verfaſſung enthaltenen 
Recht keinen Gebrauch machten. Die Praxis aller Par- 
lamente lehre aber das Gegentheil. Nur wegen gemeiner 
Verbrechen könne ein Parlament von der Siſtirung der 
gerichtlichen Verfolgung eines ſeiner Mitglieder keinen 
Gebrauch machen. Hier handle es ſich aber um eine 
politiſche Preßverfolgung und da ſei dieſer Gebrauch 
immer geübt worden. Im Princip ſtimme er daher dem 
Antrage des Referenten bei, finde aber die Amendements 
correcter. Er möchte nur den Herrn Juſtizminiſter bit⸗ 
ten, der ja bereits feine Bereſtwilligkeit ausgeſprochen 
habe, den Beſchluß des Hauſes zur Ausführung zu brin« 
gen, ja damit nicht zu zögern, da ſonſt leicht Verwicke⸗ 
lungen zwiſchen den Rechten des Hauſes und dem Rechte 
eines Gerichts entſtehen könnten. 

Abg. Dr. Loewe (als Antragſteller): Er müſſe ge⸗ 
ſtehen, daß er von vornherein überraſcht geweſen ſei über 
die ſo freundliche Behandlung, welche der Herr Referent 
der Sache habe argedeihen laſſen, weil er es im Inter⸗ 
eſſe der Privilegien des Hauſes für angemeſſen gehalten 
hätte, wenn das Haus nicht fo tief in die Sache einge- 
gangen wäre, ſondern blos die Frage geprüft hätte, ob 
durch die Aufhebung des Verfahrens der Zweck des Strafver- 
fahrens überhaupt vereitelt würde. Es handle ſich nicht, wie 
von der Gegenſeite ausgeführt ſei, um ein perſönliches 
Privilegium. Es ſei nicht ein Privilegium der Abgeord- 
neten, ſondern ein Privilegium der Wähler, im Hauſe 
vertreten zu ſein. Ob der eine oder der andere Abge . 
ordnete leicht zu entbehren ſei, darüber habe das Haus 
nicht zu entſcheiden; die Wähler hätten ſich dieſe beiden 
Männer aus den Millionen Preußen ausgeſucht und des⸗ 
halb ſeien fie hier und ſollten bier bleiben. Das ſei der 
Kern der Frage. 

Referent Abg. Rohden: Er ziehe feinen Antrag 
dem Amendement des Abg. v. Hennig gegenüber, 
welches auch er für correcter halte, zurück und wollte nur 
den Abgeordneten für Neu-Stettin und Ratibor mit eini- 
gen Bemerkungen degeznen. Das Haus habe darauf 
zu ſehen, daß ſeine Verbandlungen ungehindert ihren 
Fortgang nehmen und daß es dieſelben mit allen Kräf- 
ten führe, die das Land bierher geſchickt habe; der Art. 
84 gebe ihm die Mittel an die Hand, ſolche Behinderun⸗ 
gen von ſeinen Mitgliedern fern zu halten und darum 
müſſe es von demfelben Gebrauch machen in Bezug auf 
die Mitglieder, welche ſich auf die Privilegien des Art. 
84 beriefen (Bravo!). Ob dieſer oder jener entbehrlich 
ſei darnach könne gar nicht gefragt werden. Niemand 
im Hauſe ſei berufen, über einen Bee ein Urtheil 
auf „Entbehrlichkeit“ abzugeben (Sehr richtig). 

Es folgen perſönliche Bemerkungen. Abg. Dr. Freſe 
erklärt, daß er und fein College Barre fi der Abitim- 
mung enthalten würden und bemerkt, daß bereits am 
2. November Termin anberaumt geweſen ſei, aber ohne 
ihr Zuthun und durchaus gegen ihren Wunſch auf den 
16. hinausgeſchoben worden bel womit ſich die Inſinuatlon 
des Abg. Wagener thatſächlich erledige, als ob fie hin⸗ 
ſichtlich deſſen, was ſie außerhalb des Hauſes geſündigt, 
0 hinter den Schild der Abgeordneten flüchten wollten. 
(Bravo.) 

Der Präſideut ſtellt das Amendement des Abg. 
v. Hennig zur Abſtimmung; es wird daſſelbe mit großer 
Majorität angenommen. Dagegen ſcheinen nur die Feu⸗ 
dalen zu ſtimmen. Der Präfident erklärt, daß er von 
dem eben gefaßten Beſchluſſe ſofort dem Staatsminiſte⸗ 
rium Mittheilung machen werde. 

Der Referent der 4. Abtheilung, Abg. Schröder 
berichtet über einige Wahlprüfungen unter großer Unruhe 
des Hauſes. Sämmtliche vorgetragene Wahlen werden 
genehmigt; die bei einzelnen derſelben gerügten Verſtöße 
find ohne weiterreichendes Intereſſe. Der Präſident be» 
merkt, daß, da der Miniſter des Innern heute nicht an⸗ 
weſend, noch vertreten ſei, er demſelben den ſtenographi⸗ 
ſchen Bericht mittelſt eines beſonderen Schreibens ‚guge- 


ben laſſen werde. Außer den poſenſchen Wahlen, deren 
Acten noch nicht eingegangen, ſeien nur noch 10 Wahl- 
prüfungen rückſtändig; deswegen werde er für die letzteren 
feine befondere Sitzung mehr ansetzen. Er beraumt die 
nächſte Plenarſitzung auf Donnerſtag, 19. November, 
12 Uhr an. Tages⸗Ordnung: Schlußbderathung über die 
Preßverordnung vom 1. Zunt, die noch deute Abend 
gedruckt den Mitgliedern zugeht, und Wahlprüfungen. 
— Schluß der Sitzung: nach 3 Uhr. 

— — —„—„— — 4—— — — —e— 


Rundſch au. 


Berlin, 14. November. 

— Se. Kgl. Hoheit der Kronprinz von Preußen 

iſt heute nach England abgereiſt. 
Man ſchreibt der „A. A. Z.“ aus Mainz 
unterm 10. November: Mit Freude können wir die 
Nachricht beſtätigen, daß Heinrich v. Gagern 
zum großherzoglich heſſiſchen Geſandien in Wien 
deſignirt iſt, und noch im Laufe dieſes Jahres dahin 
abgehen werde. 

— Die Univerſität Kiel hat jetzt ein Rechtsgut⸗ 
achten über die Preßverordnung vom Iſten Juni 
abgegeben und ſich in ähnlichem Sinne wie das 
Heidelberger Gutachten erklärt. 

Frankfurt a. M., 11. Nov. Die Bundes⸗ 
Verſammlung hat beſchloſſen, das kaiſerliche Schreiben 
an den deutſchen Bund zur Kenntniß der Bundes⸗ 
Regierungen zu bringen, bezüglich deſſelben aber einen 
Ausſchuß niederzuſetzen. Der erſtere Umſtand dürfte 
beweiſen, daß, ſelbſtverſtändlich mit Ausnahme der 
deutſchen Großmächte, als europäiſche Mächte, die 


einzelnen deutſchen Fürſten nicht beſonders eingeladen 


ſind. Damit wollen wir indeſſen keineswegs in Ab⸗ 
rede ſtellen, daß dies nicht bei Einzelnen doch ge⸗ 
ſchehen könnte. Eine ſpecielle Einladung an die 
deutſchen Fürſten enthält, wie das jetzt veröffentlichte 
Schreiben zeigt, dieſes nicht; die Einladung iſt eine 
allgemeine. 

Paris, 11. Novbr. Die heutige „France“ 
ſchreibt: Man darf es ſchon heute als ſicher an⸗ 
nehmen, daß die große Mehrzahl der Mächte kein 
Bedenken tragen wird, ſich auf dem Congreß ver 
treten zu laſſen. Die Einwendungen einiger unter 
ihnen dürften vielleicht daher rühren, daß ſie im 
Voraus die Punkte, über welche berathen werden 
fol, feſtgeſtellt wiſſen wollen. Der Kaiſer hat es 
bekanntlich in ſeinem Schreiben an die Souveräne 
vermieden, irgend eine dem Congreß zu unterbreitende 
Frage zu präciſiren. In der That handelt es ſich 
hier darum, gemeinſame Berathungen über unzwel⸗ 
felhaft ſehr zarte Punkte allgemeinen Intereſſes zu 
eröffnen, bezüglich welcher aber keine Macht gezwungen 
werden kann, nachzugeben: ein detaillirtes Programm 
im Voraus zu entwerfen, wäre vielleicht ein ſehr 
ſchwieriges Werk, augenſcheinlich aber iſt es das nicht 
in den engen Grenzen, in denen der Kaiſer an die 
Souveräne Europas appellirt. 

Kopenhagen, 15. Nov. Ein heute aus 
Glücksburg abgegangenes Bulletin meldet, daß 
der Zuſtand des Königs, der an einer ziemlich ver⸗ 
breiteten Geſichtsroſe leidet, die mit einem leichten 
Fieber verbunden iſt, ſich ſeit heute Morgen bedeu⸗ 
tend verſchlimmert habe. Die Kräfte find ſehr ge⸗ 
ſunken und das Bewußtſein beinahe unbemerkbar. 
Heute Abend reiſen mehrere Miniſter nach Glücksburg. 


Nachrichten aus Poſen und Polen. 

In einem längeren Briefe der 
. Z.“ über die Zuſtände im Königreich 
Polen lieſt man Folgendes: „Die moraliſche Un⸗ 
terwerfung der gebildeten Klaſſen des polniſchen 
Volks unter die ruſſiſche Regierung erſcheint uns 
nicht allein für die nächſte Zeit unerreichbar, ſie iſt, 
wie wir glauben, auf lange hinaus ganz unmöglich 
gemacht. Wenn das Verhältniß von Regierenden 
und Regierten nicht blos ein äußerliches ſein darf 
um den Begriff eines geordneten Staatsweſens zu 
ergeben, fo ift in Polen an die Wiederkehr regel' 
mäßiger Zuſtände auf Jahre hinaus nicht zu denken 
— wenn das nächſte Frühjahr nicht eine radicale 
Aenderung herbeiführen wird. Wenn es dafür noch 
eines Beweiſes bedürfte, ſo haben ihn die jüngſten 
Verhaftungen in Warſchau geliefert. Es iſt in der 
Hauptſtadt Polens jetzt ſchwer, eine den gebildeten 
Klaſſen angehörige Familie zu finden, in der nicht 
wenigſtens ein oder das andere Mitglied ſchon mili⸗ 
täriſch oder polizeilich verfolgt und gemaßregelt wor? 
den wäre. Vorzüglich ſind es gerade die durch Dil 
dung, Gemeinfinn, Stellung und Beſitz hervorragen“ 
den Männer, welche, namentlich in den letzten Wochen, 
wieder wie im Herbſt 1861 von den Verfolgun en 
der ruſſiſchen Regierung betroffen worden find. * 
rade diejenigen Klaſſen, welche in civiliſirten Ländern 


hatte die Direction bei der geſtrigen Vorſtellung in 
dieſer Hinſicht Alles geleiſtet, was bei mäßigen An⸗ 
ſprüchen verlangt werden kann. Die Beſetzung der 
Geſangspartien war mit zwei Ansnahmen dieſelbe, 
wie im vorigen Jahre, wo dieſe Oper zur Feier des 
Geburtstages Sr. Majeſtät des Königs gegeben 
wurde. Fräul. Hülgerth „Rezia“ fügte zu ihren 
ſeitherigen trefflichen Kanſteiſungen eine neue ebenſo 
gute hinzu; Frl. Hofrichter „Fatime“ erfreute 
durch gefälligen Geſang und lebhaftes Spiel; Herr 
Louis Fiſcher ſang den „Oberon“ mit lobens⸗ 
werthem Eifer und der treſfliche „Scherasmin“ des 
Hrn. Emil Fiſcher verdient jede Anerkennung. 
Auch Frl. Wabel war wieder ihrem Elemente, dem 
Chor, entrückt, um als „Puck“ ſich mit ihrem Part 
ganz gut abzufinden. — Neu war uns Hr. Stigele 
als „Hüon von Bordeaux“. Der junge Sänger 
ſang die Arie im erſten und beſonders das Gebet im 
zweiten Acte mit vielem Geſchmack; nur mögten wir 
demſelben etwas mehr Muth und Selbſtvertrauen 
wünſchen, und zweifeln nicht, daß er dann mehr Er- 
folg haben wird. Frl. Brenken erndtete als 
„Meermädchen“ mit ihrer ſchön vorgetragenen Arie 
einen Theil jenes großen Beifalls, welcher der ganzen 
Aufführung ſowohl, wie den einzelnen Sängern und 
Sängerinnen geſpendet wurde. Die nicht ſingenden 
Darſteller erwarben ſich durch ihr Spiel gerechte 
Anſprüche auf Beifall, der ihnen denn auch nicht 
vorenthalten blieb. Pr 


Literariſches. 

Unter den jüngſt erſchienenen Unterhaltungsſchriften 
finden wir ein Werk, das von der ſchrifiſtelleriſchen 
Productivität der Gegenwart ein glänzendes Zeugniß 
ablegt und den Beweis liefert, daß der deutſche Geiſt, 
was insbeſondere Kunſt und Wiſſenſchaft anbelangt, 
im raſtloſen Fortſchritt begriffen iſt. Es iſt dies der 
Roman „Poſenſchraper's Thilde“ aus der Geſchichte 
der großen Handelsſtadt Hamburg, welchen die Verlags⸗ 
handlung von Theodor Thomas zu Leipzig in einer 
eleganten Ausſtattung herausgegeben hat. Der Ver⸗ 
faſſer deſſelben iſt der geiſtvolle Feuilletoniſt der 
Hamburger Nachrichten, Dr. Robert Heller. So⸗ 
weit unſere Kenntniß reicht, hat ſich die Preſſe bisher 
über dieſen Roman, der früher im Feuilleton der 
Hamb. Nachrichten gedruckt und mit großer Spannung 
geleſen worden iſt, in einer überaus günſtigen Weiſe 
ausgeſprochen und ihm die Anerkennung zu Theil 
werden laſſen, welche er verdient. Unter andern 
leſen wir in einem namhaften Blatte Folgendes: 

Zu den meiſt geforderten Büchern wird unſtreitig 
Robert Hellers Poſenſchrapers Thilde gehören, jener 
Roman, der eine geraume Zeit hindurch das Rieſen⸗ 
format einer politiſchen Zeitung in die zarten Hände der 
Damenwelt führte und ſoeben durch die Leipziger Ver- 
lagshandlung des Herrn Theodor Thomas in einem 
überaus fauberen Band erſchien, um nun auch die na- 
türlihen Widerſacher des eingeklammerten Schreckſchuſſes 
„Foriſetzung folgt“ für ſich zu gewinnen. Es wird dies 
dem Roman aus Hamburgs Vergangenheit mit leichter 
Mühe gelingen. Robert Heller iſt längſt als einer 
der ausgezeichnetſten Novelliſten anerkannt und hat mit 
ſeiner Thilde einen großen Schritt auf dem Gebiete der 
hiſtoriſchen Erzählung vorwärts gethan, das er mit mehr 
Geiſt als irgend einer ſeiner Concurrenten zu cultiviren 
verſteht. So bietet Heller neben der Eleganz ſeiner 
Darſtellungsform ſteis ein von Fleiß und Ernſt zeugendes 
Studium der Zeitgeſchichte, aus welcher er ſeinen Stoff 
gewählt, und befriedigt nicht nur den nach Unterhaltung 

reifenden, ſondern auch den gelehrten, in Chroniken und 
Hirore be wanderten Leſer. Was die Thilde für Ham⸗ 
burg beſonders werth macht, iſt die Sorgfalt, mit der 
Heller uns deſſen bewegteſte Epoche des ſiebzehnten Jahr⸗ 
hunderts in einer Lebendigkeit und in ſo gelungenen 
Gruppirungen vorführt, daß wir glauben, in ein helles 
Stereoscop zu ſchauen, während wir den Verfaſſer in 
ſeiner bekannten humoriſtiſchen und munter fließenden 
Weiſe erzählen hören. Heller ermüdet keinen Augenblick, 
ohne jemals nach gewaltſamen Mit eln der Verwicklung 
zu greifen, ſeine Figuren ſind friſche, liebe Geſtalten, 
die wir recht oft zu ſehen wünſchen, ſie ſeufzen weder 
krankhaft im Mondſchein, noch ſind ihnen andere Ro⸗ 
manunarten zum Vorwurf zu machen. Alle dieſe Bor- 
züge des neueſten Werkes unſeres Heller machen es zu 
einem Schatz des patriotiſchen Hamburgers, deſſen Bib- 
liothek an vaterſtädtiſchen Büchern wahrlich nicht reich 
916 Er ien es Nabel . e Publikum 
N eine ommene Erholung in der wilde 
Romanſchriftſtellerei. 1 nm 

Wer wie wir den harten Dienſt der Journaliſtik 
kennt, zu welchem ſich der Feuilletoniſt eines großen poli- 
tiſchen Blattes 291 und die Arbeit nicht unter ſchätzt, 
zu welcher ſich ihm Literatur und Theater in ihren un⸗ 
zähligen Erſcheinungen aufdrängen, der wird mit Ver- 
gnügen die Geiſtesfriſche anerkennen, mit welcher ſich 
Heller zu größerer, nicht mit dem Tage verſchwindender 
Thätigkeit zu ſammeln vermag, während dies nur weni⸗ 
gen ſeiner Collegen, indem He dem Detailliren ihres 
geiſtigen Capitals obzuliegen haben, gelingen will. Uns 
aber, die wir ſo oft den Schrifiſteller im Frohndienſte 
der Journaliſtik ſich zerſplittern und verſchwinden ſehen, 


Nanni die Hauptſtütze der Regierung in der 
ion bilden, erweiſen ſich in Polen als die der 
gierung am meiſten entfremdeten. Wo die höch⸗ 
= Staatsbeamten, die reichſten Kaufleute und Guts⸗ 
1 *. die Träger der berühmteſten hiſtoriſchen Na⸗ 
en, die Vertreter der Literatur und Wiſſenſchaft zu 
en Reihen der politifhen Gefangenen ein ſolches 
ontingent ſtellen, wie in Polen — auf welche 
laſſe der Bevölkerung will und kann ſich die Ne 
gung da noch fügen? — Antwort: Nur auf die 
ent Und das will die ruſſiſche Regierung in 
er That. Welche Mittel ſie anwenden wird, um 
— die Treue und Unterſtützung dieſer zahlreichſten, 
— in Polen noch ganz ungebildeten Volksklaſſe für 
e Eventualitäten zu ſichern, darüber werden uns 
Kan, die nächſten Wochen Aufſchlüſſe bringen. Wir 
> en keine Unglückspropheten fein, und der Cha⸗ 
— des Kaiſers Alexander iſt für jeden Unbefan⸗ 
— Bürge, daß von St. Petersburg aus keine 
eK erflichen Mittel in Anwendung gebracht werben 
— Aber die Troſtloſigkeit der Lage und die 
9 dichtet, mit bloßem militäriſchen Druck ein 
ah ehntes Land unterworfen zu halten, dürfte zu⸗ 
ſtellu och noch Scenen herbeiführen, bei deren Vor⸗ 
in ng uns keine Freude zu empfinden möglich 
855 Ant vornehmeren Polen ſcheinen zumeiſt derſel⸗ 
lud cht zu huldigen, denn ſie haben ihr Vater⸗ 
allen Kane Menge in letzter Zeit verlaſſen. In 
mentlich om Städten Nordoſt⸗ Deutſchlands, na⸗ 
* Oeſterrei eden, Berlin, Breslau, ſowie auch 
polnischen x in Krakau, Lemberg, Wien, zählen die 
ältere Mi olonieen hunderte von Familien. Für 
dies fe anner, für Frauen und Kinder finden wir 
def hr entſchuldbar. Weniger ſtimmt es zu dem 
1 ach behaupteten einmütbigen Opferſinn der männ⸗ 
Men Jugend Polens, wenn auch zahlreiche junge 
a ſtatt in ihrem Land ihrem Beruf zu 
en, ſich in dentſchen Theatern, Spielſälen und 
> ach gungslotafen umbertreiben, um das Vaterland 
ch Art der zwei Helden Heine's zu befreien.“ 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, den 16. November. 


— Auf Grund der Allerhöchſten Genehmigung i 
deim worden, daß von den Poſtmeiſtern u oe 
N mit Poſtmeiſtern in gleichem Range ſtehenden Poſt⸗ 
. alſo von den Poſtkontroleuren, Buchhaltern 
6 ilfsbuchhaltern der Oberpoſtkaſſen und von den 
erpoſtſekretären in jeder Epaulette zwei goldene 
ene, welche zu beiden Seiten des Wappenſchildes 
zu ſtehen kommen, getragen werden. 
— Durch Allerhöchſte Kabinets⸗Ordre vom 5. d. M. 
iſt Dr. Fanninger, Stabsarzt und Marinearzt 
2. Klaſſe, mit dem geſetzlichen Vorbehalt der Abſchied 
bewilligt und Dr. Friedel, Marine » Affiftenzarzt, 
zum m und Marinearzt 2. Klaſſe befördert. 
„ „ ie Nachwahl für den hier und im Mo runger 
nr gewählten Abgeordneten, Ragtemwol “N 
ne wird, da derſelbe ein Mandat jenes 
N angenommen hat, in unſerer Stadt 
18. d. M. abgehalten werden. g aid es 


Gerichtszeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

[Beamtenbeleidigung !]. Der Schmiedemeiſter 
Lüß zu Güttland arbeitete eines Tages im April 
d. J. munter in ſeiner Schmiede, als der Executor 
Borganowski ſich feinem Haufe nahete, um in 
demſelben eine Pfändung vorzunehmen. Der wackere 
Meiſter hatte von dieſer Pfändung keine Ahnung; 
denn er konnte ſich nicht erinnern, wegen einer 
Schuldforderung von Jemandem verklagt worden zu 
ſein. Indeſſen ging der Executor Borganowski in 
feine Stube und verlangte von der Frau Meiſterin 
die Summe von 40 Thlrn. Dieſe wußte allerdings, 
daß ihr verſtorbener erſter Mann (Lüß iſt ihr zweiter) 
vor längerer Zeit einmal zur Zahlung einer freilich 
viel kleineren Summe verurtheilt worden war, und 
ebenſo gut konnte ſie ſich ſagen, daß jene kleinere 
Summe durch die Zinſen mit den Jahren zu der 
Höhe von 40 Thlrn. angewachſen war; aber fie 
weigerte ſich auf das hartnäckigſte, zu zahlen. Der 
Herr Exekutor ließ darauf einige Kaſten auffchließen 
und fand in dem einen 10 Thlr. baares Geld. 
Während er dieſes zu ſich nehmen wollte, trat der 
Meiſter Lüß in die Stube und fuhr mit groben 
Worten auf den Beamten los, der ſich jedoch dadurch 
in der Ausübung ſeiner Pflicht nicht ſtören ließ, da⸗ 
bei aber auch den erzürnten Mann zu belehren 
ſuchte, daß gezahlt werden müſſe, wenn die Execu⸗ 
tion unterbleiben ſolle; er, der Executor, müſſe 
die ihm übergebenen Befehle ſeiner Vorgeſetzten aus⸗ 
führen, und daß er im Rechte ſei, beweiſe ſein Man⸗ 
dat. — Lüß wurde aber von Minute zu Minute 


— 


Geſtern N 
Sr bier e u Fin 10 nur erzürnter, bezeichnete das Mandat mit einem un⸗ u 3 ein e — — daß —— 
ent ald | anftändı „Werke Heller's wahrnehmen zu können enannte 
* 2. age an he > gegen den Exe gerade jetzt in der Vollkraft feiner Thätigkeit zu ſtehen 


cutor thätlich zu werden. Die Folge davon war, 
daß er wegen Beamten Beleidigung angeklagt und 
zu einer Gefängnißſtrafe von drei Wochen verur⸗ 
theilt wurde. 

[Mißhandlung.] Viele der Mißhandlungen, 
welche auf Schiffen vorkommen, werden von den 
Schiffsköchen gegen Kapitaine und Steuerleute ver- 
übt. Es iſt dies in der That eine auffallende Er⸗ 
ſcheinung. Ju der Regel werden die Schiffsköche, 
wie die öffentlichen Verhandlungen ergeben, zu den 
Miß handlungen gereizt, und dieſelben find ihnen, ſo⸗ 
bald fie wegen derſelben vor Gericht ſteheu, faſt 
immer von Herzen leid. Hiernach zu urtheilen, 
müſſen die Schiffsköche ſehr cholerifschen Temperaments 
ſein, oder in ihrer Beſchäftigung einen beſonderen 
Grund zum unüberlegten Handeln haben. Am vori⸗ 
gen Donnerſtag befand ſich wieder ein engliſcher 
Schiffskoch vor den Schranken des hieſigen Kriminal⸗ 
Gerichts, der im Hafen von Neufahrwaſſer ſeinem 
Kapitain heftige Fauſtſchläge ins Geſicht gegeben und 
ihn mit den Füßen zu ſtoßen verſucht. Der Ange⸗ 
klagte geſtand reumülhig feine Schuld ein, und bat 
— die Strafe, welche er verdient habe. Dieſelbe 
möge nur nicht, ſagte er, zu lang ſein, damit er 1 kein ene 5 Mee cun 5 
noch vor dem Winter nach ſeiner Heimath kommen ie Bene 7 8 Um W 
könne. Er wurde zu einer Gefängnißſtrafe von 14 form des Bandwurms iſt und mit dem rohen Fleiſche 
Tagen verurtheilt. 9 - | genofien im Darmcanale des Menſchen ſich zum Band⸗ 

N wurme ausbildet. Es iſt auch eine bekannte Thatſache, 
daß Metzger und Köche, welche am häufigſten Gelegenheit 
baben, rohes Fleiſch zu koſten, vorzugsweiſe am Band⸗ 


ſcheint und mit gleich gutem Erfolge an die Ausarbei⸗ 
tung ſeines gewiß reichen Materials gehen wird, um uns 


N — Geſtern Abend brannten in der Fleiſchergaſſe 
bald wieder mit neuen und guten Büchern zu erfreuen. 


°. 87 bei dem Kaufmann Märtens auf dem 
Uchte 9 große Partie Zündhölzer, Stearin⸗ 
wodurch 2 Kaffee und andere Materialwaaren, 
ebenfalls u U achſtuhl, die Sparren und Verſchläge 
eine Sprige ia d geriethen. Die Feuerwehr mußte 
prige in Thätigkeit ſetzen. Das Feuer iſt 
entfallenen S eines aus einem Packete 
Behandlung ir are ober durch unvorſichtige 
Zölp, 11. Novbr. Zufolge . 8 
daun des Herrn . S age 
en Befehl gegeben, den Betrieb der genei ten ei 5 
und Schleusen des Oberländiſchen Kanals noch 7 
ſindehelen. Wennpfei wir 6 Cr. Frost Hatten, f 
7 hier die Kanäle offen. Herr Baurath Steenke 
10 in Liebemühl einen neuen eigenthümlichen Eis⸗ 
vcher erbaut, und wird derſelbe, vor einen Dampf⸗ 
Tot angebracht, vortreffliche Dienfte thun; in dieſen 
Agen ſoll er in Gang kommen. 


Stadt: Theater. 


halte 5 der geſtrigen Aufführung von „Oberon“ 
Feen ch ein ſehr zahlreiches Publikum eingefunden. 
zehn machen nicht geringe Anſprüche in Be⸗ 
da 12 auf Maſchinerie und ſceniſche Ausſtattung, ſo 
ihre S - Aufführung an kleinern Theatern immerhin 
Schwierigkeiten finden dürfte. Nichts deſtoweniger 


Die Trichinen Krankheit. 

Den in der Ueberſchrift benannten Gegenſtand hat 
ſo eben die königliche Regierung zu Köln zum Anlaſſe 
einer öffentlichen Belehrung und Warnung genommen. 
Wir leſen im dortigen Amtsblatte: 

„In einigen Gegenden Deutſchlands hat die Trichinen. 
Krankheit der Schweine die öffentliche Aufmerkſamkeit 
in hohem Grade in Anſpruch genommen, da der Genuß 
des Fleiſches von ſolchen kranken Schweinen beim Men⸗ 
ſchen nicht bloß eine höchſt ſchmerzhafte Krankheit, ſondern 
ſelbſt den Tod zur Folge haben kann. Wir ſehen uns 
deshalb veranlaßt, auch das hieſige Publikum auf die 
Erſcheinungen aufmerkſam zu machen, wodurch ſich das 
kranke Schweinefleiſch charakteriſirt. Es giebt zwei Arten 
von Schmarogerihieren, Finnen und Trichinen, welche 
faſt ausſchließlich beim Schweine, und zwar im Muskel- 
fleiſch deſſelben vorkommen. Die Finnen find ſchon längit 
bekannt und zeigen ſich als Blaſenwürmer, welche durch. 
ſichtige, mit wäſſeriger Flüſſigkeit gefüllte, 3—8 Linien 
lange, eiförmige Blaſen darſtellen, welche an einem dehn⸗ 
baren Halſe einen Kopf tragen, welcher nebft dem Halſe 
ein» und ausgeſpült werden kann. Wegen ihrer Größe 
und ihres zahlreichen Vorkommens ſind ſie im Schlacht⸗ 


wurme leiden. Selbſt Pökeln und Räuchern eines ſolchen 
Schweinefleiſches tödtet nicht mit Sicherheit die Finnen, 
was nur durch Siedhitze, alſo durch ſtarkes Kochen des 
Fleiſches geſchleht. Trichinen ſind kleine, faden⸗ und 
ſpindelförmige, nur mit einem guten Vergrößerungsglaſe 
erkennbare Würuchen, welche in ſehr kleinen ½“ langen 
und Yo“ breiten, kalkarxtigen Käpſelchen wohnen. Letz ⸗ 
tere ſind bisweilen ſo durchſichtig, daß man, ohne ſie zu 
öffnen, unter einem Vergrößerungsglaſe ein gewundenes 
Würmchen darin wahrnehmen kann. Sie halten ſich nur 
im Muskelfleiſch auf, welches bei großer Anzahl derſelben 
auf den Schnittflächen wie mit kleinen weißen Fleckchen 
oder Pünktchen beſäet erſcheint. Erſt im Jahre 1832 
entdeckten engliſche Aerzte die Trichinen zufällig; aber 
ihre eigentliche Bedeutung wurde erſt vor einigen Jahren 
bekannt, ſeitdem man beim Menſchen die Trichinen ⸗ 
Krankheit kennen gelernt hat. Dieſelbe entſteht durch 
den Genuß des trichinenhaltigen Schweinefleiſches und 
wurde in fünf Sommern zu Magdeburg vom Jahre 
1858 1862 bei 300 Perfonen, im Frübjahre 1862 zu 
Plauen bei 25—30 und in demſelben Jahre zu Calbe 
a. S. bei 38 Perſonen beobachtet. 

Wird trichinenhaltiges Schweinefleiſch genoſſen, ſo 
löſen ſich die Kapſeln, worin die Trichinen leben, im 
Magen auf. Die Würmchen gelangen in den Darm⸗ 
caual und von hier aus in alle Muskeln des Körpers, 
in welchem fie ſich wieder einkapſeln. Die hiedurch ent- 
ſtehende Krankheit äußert ſich zunächſt durch Zerſchlagen⸗ 
heit, Schmerzhaftigkeit aller Glieder, Uebelkeit, Appetit⸗ 
loſigkeit bei belegter Zunge, fo daß ein gaſtriſch rheu⸗ 
matiſches Fieber vorhanden zu ſein ſcheint. Bald aber 
ſchwillt das Geſicht ganz oder theilweiſe auffallend an, 
jedoch ohne Röthung und Hitzung der Geſichtshaut. Bei 
mehr oder weniger beftigem Fieber entſteht Durſt, nächt⸗ 
liche Unruhe und große Beklemmung der Bruſt mit 
Augftgefühl. Bei heftigerer Erkrankung müſſen die 
Kranken wegen Schmerzhaftigkeit der Haut, fo wie wegen 
Steifigkeit des Rückens und aller Glieder ganz unbe⸗ 
weglich liegen bleiben. Die Muskeln ziehen ſich zuſammen, 
ſchwellen an und fühlen ſich kautſchukartig an. Nicht 
ſelten bedeckt ein ſtarker Schweiß die Haut. Bei leichter 
Erkrankten tritt die Geneſung ganz allmählig in der 
zweiten oder dritten Woche ein, während in den heftigeren 
Krankbeitefällen ſich eine allgemeine, höchſt ſchmerzhafte 
Geſchwulſt entwickelt. 
Trichinen bei großer Verbreitung derſelben unter der 
Zunge durchſchimmern ſehen. Heiſerkeit und Klangloſig⸗ 
keit der Stimme zeigt ſich in einigen Fällen ſchon früh⸗ 
zeitig. Die Schweiße können noch lange fortdauern, 
während auf der Haut oft viele Puſteln und Geſchwüre, 
unter der Haut Eitergeſchwülſte entſtehen und die Drüfen 
entzündlich anſchwellen. In Folge erſchöpfender Durch⸗ 
falle und der auf das Aeußerſte geſteigerten Hautwaſſer⸗ 
ſucht kann aber auch der Tod eintreten. Ob die Trichinen 
auch im Muskelfleiſch der Ochſen und Schafe vorkommen, 
iit noch nicht mit Gewißheit ermittelt worden. Bei 
Schweinen ſcheint die bloße Stallfütterung, namentlich 
aber die Fütterung mit den Abfällen der Branntwein- 
brennereien, mit dem ſogenannten Branntweinſpälicht, 
die Entſtehung der Trichinen zu begünſtigen. Ein ſolches 
Fleiſch hat ſtets eine weiche und matſchige Beſchaffenheit, 
io daß die erfahrenen Schweinemeßger ſchon hieran die 
Art der Fütterung erkennen. Zwei Loth eines trichinen⸗ 
baltigen Schweinefleiſches können 250,000 weibliche Tri- 
chinen enthalten und jede derſelben kann nach zwölf Tagen 
wieder ſechszig Junge gebären. Bei ihrer großen Lebens⸗ 
zähigkeit kann man ſie im ſchwach geſalzenen oder ge⸗ 
näucherten und ſelbſt im faulenden Schweinefleiſch noch 
lebend antreffen. Leicht geräucherte Schinken, leicht ge⸗ 
bratene Bratwürſte, nicht gar gekochte Fleiſchklöschen 
(Klops), Knack und Cervelatwürſte können durch den 
Gehalt an trichinenhaltigem Schweinefleiſche eine Anſteckung 
veranlaſſen. Nur wochenlanges Pökeln und ſtarkes Räuchern 
zödtet die Trichinen. Am ſicherſten geſchieht dies aber 
durch die anhaltende Siedhitze, weshalb der Genuß von 
gar gekochtem Schweinefleiſch oder völlig garem Braten 
mit keiner Gefahr verbunden iſt. 

In ſtrafrechtlicher Beziehung machen wir noch darauf 
aufmerkſam, daß finniges und trichinenhaltiges Fleiſch 
zu den verdorbenen Eßwaaren gehört, welches der Vers 
kauf und das Feilbieten deſſelben mit Rückſicht auf den 
5. 345. Nr. 5. des Straf⸗Geſetzbuches ſtraffällig iſt. (Der 
J. lautet: „Mit Geldbuße bis zu funfzig Thalern oder 
Gefängniß bis zu ſechs Wochen wird beſtraft, wer ver- 
fälſchte oder verdorbene Getränke oder Eßwaaren feilhält) 
— — — . ——3———ñ0 


ö [Eingeſandt. 

Folgendes Verfahren wurde kürzlich bei einem 
an Trichinen erkrankten Schweine erfolgreich in 
Kl. Hammer angewendet. Das Thier wurde über 
ein gelindes Strohfeuer gebracht, dann in kaltes 
Waſſer geworfen und mit Milch, in welche Schieß⸗ 
pulver gemiſcht, getränkt, wodurch fi bei dem Thier 
ſogleich die vorige Munterkeit und Freßluſt wieder 
einſtellte. Da in einigen Ortſchaften, namentlich in 
Shönwarling eine Anzahl Schweine in Folge 


dieſer Seuche hat vergraben werden müffen, fo theilen 


wir diefes Factum mit. 


Breslau, 8. Nov, [Wollbericht.] Die Leb⸗ 
haftigkeit im Wollgeſchäfte hat in dem eben begonnenen 
Monat nicht ganz nachgelaſſen. In der vergangenen 
Woche fand wieder ein Umſatz in verſchiedenen Woll⸗ 
Gattungen ſtatt, der ſich wohl auf 15—1600 Ctr. bes, 
luufen dürſte. Der Begehr richtete ſich zumeiſt auf gute 
Volhyniſche und mittelfeine poluiſche Einſchuren von 
61—72 Thlr. Von ſchleſiſchen Vließen ſind einige kleine 
Dominien in den achtziger Thalern umgegangen, eben 
ſo kurze Gerberwollen von 44—50 Thlr. Die Zufuhren 
dauern fort und die verkauften Quantitäten werden durch 
dieselben bald wieder erfept. 


Auch kann man biswetlen die] 


Meteorologifche Beobachtungen. 
Observatorium der 2 Navigationsſchule 


zu Danzig. 


2 2 TER Thermomete ! 

E Höhe in im Freien Wind und Wetter. 

g 8 n. Reaumur. ) 

15121 340,01 66 [W. flau, bew. H. trüb. Wett. 

166 8 340,23 4.3 Südl. flau, dick m. Nebel. 
12 340,16 5,6 do. bew. Himmel. 


Schiſfs-Mapport aus Weufahrwafer. 


Angefommen am 14. November. 
Amudſen, Admiral, v. Amſterdam m. Schienen. Leh⸗ 
mann, Trolhättau, Dampff. v. Königsberg m. Güter 
u. Stettin beſtimmt. — Ferner 1 Schiff m. Ballaſt. 
Angekommen am 15. November: 
Darlig, Colberg, Dampfi. v. Stettin m. Güter. 
— Ferner 2 Schiffe m. Ballaſt. 
Retour eingekommen: 
vom Helaer Strande. 


Retour in der Rhede: Allen, Blonde. 
Wiledergeſegelt: Rasmuffen, Thecla. 
Geſegelt am 16. No vember. 
14 Schiffe; davon 1 Schiff m. Gütern, 1 Schiff mit 
Getreide u. Gütern, 9 Schiffe m. Getreide, 1 Schiff m. 
Ballaſt u. 2 Schiffe m. Holz. 


Wi edergeſegelt: Svendſen, Sondine; Peterſen, 
Gerda; Leiſering, Juno; u. Forſter, Solferino. 
Wegen Nebel Nichts zu ſehen. Wind: Sid. 


Goortemaker, Amicitia 


Courſe zu Danzig am 16. November. 


Brief Gelb, gem 
London 3z Mm. ttlr. 6.19 
Amſterdam 2 M. fl. 250 141 


Geſchloſſene Schiffs-Frachten vom 16. November. 


Hull 4 ., Kohlenhäfen 3 s. 3 d. u. 3 8. 6 d., Leith 
3 8, 4 d. u. 3 8. 9 d., Grangemouth 3 s. 74 d. u. Firth 
of Forth 3 8. 75 d. pr. Or. Weizen. London 22 s. pr. 
Load Balken u. 24 8. pr. Load Dielen. Liverpool 248. 
pr. Load Balken. Weſer 105 Thlr. Ld'or. pr. Laſt 
Roggen. Drammen od. Chriſtiania 18 K u. Oſtnorwegen 
17 A Hbg. Beo. pr. Tonne Roggen. 


Producten = Berichte. 


Börfen-Verkänfe zu Danzig am 16. November. 

Weizen, 320 Laſt, S6pfb. 111th. fl. 430; 138 pfd. fl. 432; 
131 pfd. fl. 408, 412, 425; 127,28, 128, 128. 29 pfd. 
fl. 410; 127 pfd. fl. 380; 125. 26pfd. fl. 375 Alles 
pr. 85pfd, 

Roggen, friſch. 126, 127. 28pfd. fl. 246 pr. 125pfdb. 

Gerſte, große, 118pfd. fl. 231. 

Erbſen, weiße, fl. 270. 
do. grüne, fl. 276, 285. 


— — 


Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 

Oberſt Lieut. u. Commandeur des 1. Leib-Hufaren- 
Regmt. No. 1 v. Kroſigk a. Soldau. Pr. Lieut. und 
Rittergutsbeſ. Steffens a. Kleſchkau. Lieut. u. Ritter⸗ 
gutsbeſ. Steffens n. Gattin a. Groß Golmkau. Die 
Gutsbeſ. Steffens a. Johannisthal u. Rotkiewiez aus 
Dresden. Stadtverordneter. Zölner a. Berlin. Kaufleute 
Brünn, Schüler u. Bernhard a. Berlin, Ephraim aus 
Poſen u. Hauenſchild a. Merane. Frau Gutsbeſ. Fuchs 


a. Böhlkau. 
Hotel de Berlin: 
Die Kaufl. Böcker u. Kogenberg a. Berlin, Samulon 
d. Oſterode, Betbcke a. Stettin, Heilgers a. Aachen, 
Kurlbaum a. Annaburg u. Buxbaum g. Fürth. 


Walter's Hotel: 
Die Gutsbeſ. v. Blumberg a. Saplat und Ziebm 
a. Gerdien. 


Abgang: 
6 U. 3 M. Morgs. Eilzug nach Berlin. 
8 u. 25 M. Morgs. Courierzug nach Eydtkuhnen. 
IIu.54 M. Mittag. 1 nach Berlin u. Epdtkuhnen 
6 U. 27 M. Nachm. Courierzug nach Berlin. 
8 u. 44 M. Abds. Eilzug nach Eydrkuhnen. 


Schäferei Director Bohm a. Leipzig.! 
Bahnhof Danzig. 


uſſekur.-Inſpector Saffran a. Königsberg. Die Rentiert 

Gube a. Lauenburg u. Habicht a. Memel. Fabrikant 

Gobbers a. Crefeld. Inſpector Köhler a. Saviat. 

Kauf. v. Garken, Touſſaint, Jürgens u. Schwarz auf 

Berlin, Rindewer a. Delitih, Meermann a. St. Set 

Ulber a. Chemnitz, Meichsner a. Buchholz u. Kott g. Stolp⸗ 
Hotel drei Mohren: 

Die Ritterautsbeſ. Schwanfelder a. Breslau und 
Gerlach a. Nürnberg. Gutsbeſ. Dircke a. Tu 
Apotheker Berndt a. Elbing. Die Kaufl. Mayer und 
Krüger a. Berlin, Wieſicke a. Nauen und Trautmann 
a. Graudenz. 

Hotel d' Oliva: 
Rittergutsbeſ. v. Schack a. Tuszewo. Dekononm 
Zielke a. Zanten. Kaufmann Wollert a. Neuenburg. 
Hotel de Thorn: 

Die Ritterautsbel, v. Schach a. Löbau u, Wilhelm 
9. Frankfurt. Rentier Neumann a,Neuteih Dr. phil 
Hopſtock a. Graudenz. Die Fabrikanten Rohloff a. Ser 
lohn, Hansding a. Coblenz u. Sengel a. Stettin. Hit 
Forſtleute v. Scherbening a. Berlin, v. Rudersdorf auß 
Aachen u. v. Contu a. München. Die Kaufl. Weichelt 
a. Bielefeld, Schönfeld a. Memel, Roſt a. Magdeburg 
Krüger a. Riefenburg u. Silberſchmidt a. Liegnitz. 

Deutſches Haus: 

Geldgichermfir. Kleemann a. Thorn. Ger.⸗Secret⸗ 
Arraſch a. Putzig. Die Kaufl. Dahms a. Elbing 
Urbani a. Pforzheim, Koſchinski a. Stargardt u. Seellg⸗ 
ſohn a. Berlin. Zimmermeiſter Müller a. Königsberg“ 
Dr. med. Steingardt a. Frankfurt. 


— V3 ————— 
Htadt-CTheater zu Danzig. 
Dienftag, den 17. November. (8. Abonnement No. 5 


Lucrezia Borgia. Große Oper in drei Akten 
von Donizetti. 


Grüne und gelbe Orangen empfehl 
F. A. Durand. 


—— — 

2 Kapitaliſten können auf einen 
werthvollen Gute in der Provinz 20 bis 22,000 Thie. 
ſicher unter bringen. Die Adreſſe erfährt man in 
der Expedition dieſes Blattes. 


Echte Teltow. Dauer⸗Nübchen 
und Ital. Maronen empfiehlt 


F. A. Durand- 


Ein Oeconom, mittairfeei mel aun, 


in der Wirthſchaft iſt, ſucht zum 1. Jaun 
eine Stelle. Gefällige Adreſſen Sa erbeten 
sub Chiffre A. D. in der Expedition dieſes Blattes 


— ĩU—ů—— —¹ — 
Cheſter, echt Eumenthaler 
Schweizer, gr. Kräuter, fetten 
Süßmilch, Edamer, ſowie echten 
Limb., Parmeſan u. Werder 
Käſe empfiehlt in beſter Qualität 5 
F. Al. Durand. 
E⸗ 


wird auf einem bedeutenden Rittergute in 

Pommern ein Seeretair gewünf 
welcher der Buchhaltung und der Correfponpel 
vollſtändig gewachſen iſt. Adreſſen nebſt Zeugyl 
bittet man in der Expedition dieſes, Blattes unte 
der Chiffre F. E. abzugeben. 


Pr. Lotteri e-Looſe verſendet D. Bonheim, 
Berlin, Leipziger Str. 136 


Ich wohne jetzt 
Heil. Geistgasse 126 (Karthäuserhof)' 
Pfeffer, Kreis-Taxator. 


An kunf 

9 U. 3 M. Morgs. Eitzug von Eydtkuhnen. 

10u. 22M. Vorm. Courierzug von Berlin. 

5. 17 M. Nachm. Perſonenzug aus Berlin u. Eydtkubnen 
Su. 29 M. Abds. Courierzug von Eydtkuhnen. 
11.47 M. Abds. Eilzug von Berlin. 


Neueſter Poſt⸗Bericht von Danzig. 


Abgang: 
Perſonenpoſt 1 Uhr früh. 
eee 12 Uhr Mittags. 

. do. tionenpoit 6} Uhr Nachm. 

„ Stolp p. Carthaus en 3 Uhr Nachm. 


Nach Berent 
. do. 


Cöslin Schnellpoſt 11 Uhr 30 M. Vm. 
- do. rſonenpoſt 5 Uhr Nachm. 

- Neuftadt rſonenpoſt 2 uhr früh. 
Stutthof Kariolpoſt 24 Uhr früh. 
Tiegenbof und Neu⸗Münſterber 


Oh ra 
N do. 
Langfuhr u. 


Zoppot Wee p. Journaliere 2 Uhr Nm. 


Täglich 


Ankunft: 
Von Berent erſonenpoſt 1 uhr Nachm⸗ 
- do. erſonenpoſt 44 Uhr früh. 
. do. Perſonenpoſt 65 Uhr Nah: 


2 Perſonenpoſt 5 U. 40 M. 
Stol pp.Carthaus ersenenpef 11 u. Vorm. 

Cböslin Schnellpoſt 5 Uu. Abends. 

5 do. rſonenpoſt 12 u. Vorm. 

-» Neuftadt 

Stutthof 


erſonenpoſt 2 U. 30 M. prä 
Kariolpoſt 83 Uhr Abends. 
Tiegenbof and Neu⸗Münſterberg Pr; 
p. Dampfb. Montag, Mittw., Freitag 3 U N 
Gr. Zünder Botenpoſt 10 Uhr 30 M. B 
Veufahrwaſſer p. Dampfpootoll. Mgs., 7 Uu. A — 
. do. Kariolpoſt 23 U. N., 9 U. Ab 
- Ohra Karielpeit 8 Ubr Morgen. 
do. p. Sournaliere 1 Uhr Nach 


Berantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


